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Vorwort










Sehr verehrte Leser/innen,





Dieses Buch handelt von einem Jungen namens Joel, der über einen
der schwersten Wege seines Lebens berichtet.





Seine Geschichte ist genau so oder so ähnlich verlaufen.





Bewusst wurden einzelne Ereignisse zum Teil verändert oder
weggelassen.





Aus persönlichen Gründen, wurden die Namen aller beteiligter
Personen verändert (sollte es doch vorkommen, dass der ein oder
andere Name der Realität entspricht, bitte ich die betreffende
Person um Entschuldigung).





Die Orte, an denen sich Joel aufgehalten hat, gibt es in
Wirklichkeit. Diese werden aber nicht beim Namen genannt.





Bewusst gibt es auch keine genaue Zeitangabe.












Ragnar Fenrir



















































Unfall




Es war ein angenehmer Herbsttag, als Thomas, Joel´s Vater und Hans,
Joel´s Opa, gemeinsam auf ein Grundstück, einen ca. 4 Hektar großen
Garten, fuhren, um dort an einer Hütte weiterzubauen.



Joel blieb währenddessen zu Hause bei seiner Oma. Was hätte er auch
groß tun können? Er wäre den zwei Männern bei der Arbeit wohl eher
im Weg gestanden, als ihnen eine nützliche Hilfe zu sein. In dem
Ort seiner Großeltern hatte Joel viele Freunde, mit denen er
spielen konnte. Sie waren immer irgendwo in der Natur unterwegs, da
sie immer irgendwo in dem großen Wald spielten, der an das Dorf
angrenzte. Es gab auch zwei Bäche, die munter durch den Wald
plätscherten und im Hochsommer die Kinder dazu einlud, in ihnen zu
baden. Am liebsten spielten Joel und seine Freunde besonders an
einer Stelle. Es war ein kleiner Wasserfall, wo eine ca. 3 Meter
hohe Steinwand stand und das Wasser über eine Lücke am oberen Rand
der Wand hindurchschoss.



Auf der einen Seite, wo sich das Wasser staute, war es tief und
keines der Kinder wagte es, hineinzusteigen. Sie hatten alle Angst,
dass sie der Strudel, welchen das Wasser erzeugte, sie mitreißen
und gegen die Mauer drücken oder sie womöglich mit dem Kopf gegen
einen Stein prallen lassen könnte. Wenn sie dort am Spielen waren,
mussten sie aufpassen, dass sie auf den glitschigen, mit Moos
bedeckten Steinen, nicht ausrutschten, denn dann würden sie direkt
in das Wasser und eventuell auf einen der Steine, die herumlagen
fallen und sie sich weiß Gott was brechen könnten. An diesem Tag
spielten sie aber an einer anderen Stelle. Sie spielten unter einer
Brücke, wo das Wasser nicht so tief war und über einen Teppich aus
kleinen Steinen floss. Drei von ihnen besorgten aus dem Unterholz
des Waldes Stöcke und Steine und brachten sie zu Joel und Daniel
unter die Brücke, wo Joel und sein Freund einen Damm bauten. Da
alle Gummistiefel trugen, konnten sie bis in die Mitte des Bachs
hineingehen, um dort die Steine und Äste für den Damm zu
platzieren. Bald hatten sie auch schon den Damm durch den Bach
gezogen und das Wasser staute sich. Da das Wasser nicht mehr wie
gewohnt fließen konnte, trat es über das Ufer hinaus und suchte
sich somit einen neuen Weg.



Lachend hüpften sie durch das gestaute Wasser und tobten
ausgelassen herum, wobei ihnen Wasser in die Gummistiefel floss und
sie ihre Hosen nass machten aber das war ihnen egal. Schließlich
war es ein warmer Herbsttag und die Sonne strahlte in voller Pracht
am Himmel. Durch das ganze Getobe und Geschrei hatten sie völlig
die Zeit vergessen. Als Daniel auf einmal aus dem angestautem
Wasser auf die trockene Wiese ging und sagte: „Jungs…. Wir haben
gleich 18 Uhr. Vielleicht sollten wir langsam alle heim
gehen …“ Was gleich 18 Uhr“, schrie Joel mit entsetztem
Gesicht auf. „Ich hab meiner Oma versprochen, dass ich um 17:45 Uhr
Zuhause bin …“ Schnell zertrümmerten sie den gebauten
Staudamm, damit nichts passieren konnte, wenn sie nicht mehr da
waren und stiegen alle auf ihre Fahrräder, um den Heimweg
anzutreten. Joel trat so stark er konnte in die Pedale und raste in
einer höllischen Geschwindigkeit in Richtung des Hauses seiner
Großeltern. Er achtete kaum auf den Verkehr und hatte Glück, dass
ihm nichts passiert ist, als er fast blindlings über eine Kreuzung
schoss, an der einige Autos an der Haltelinie standen, um dem
entgegenkommenden Verkehr Vorfahrt zu gewähren. Schnell wie der
Wind fuhr er die Hofeinfahrt hinunter und hatte Glück, dass das
Tor, welches da war, damit die Hündin nicht weglaufen konnte, wenn
sie läufig war, offen stand, sonst hätte er nicht mehr bremsen
können und wäre in hohem Bogen drüber geflogen. Im Hinterhof
angekommen, legte er eine Vollbremsung hin und wäre fast vom Rad
geflogen, weil er so einen Schwung hatte. Er stellte sein Rad auf
den Ständer und rannte in das Haus, die Treppe hinauf und betrat
die Wohnung seiner Großeltern. Seine Oma, eine Frau mit 60 Jahren
und grauem, gelocktem Haar, saß am Küchentisch und schrie ihn an:
„Sag mal, Joel. Woher kommst Du jetzt und wie siehst Du überhaupt
aus? Deine Hose ist ganz nass … Ich habe mir schon Sorgen
gemacht und bei den Eltern Deiner Freunde angerufen. Das Essen ist
schon lang fertig und gleich kommt Dein Vater.“ Ihr Gesicht war von
Zorn rot und sie pustete schwer. „Ja, tut mir leid, Oma. Ich hab
die Zeit vergessen. Wir haben so schön gespielt.“ „Das ist mir
egal, Joel. Wenn ich zu Dir sage, dass Du um dreiviertel 6 da bist,
bist Du da, Punkt. Jetzt setz Dich erst mal und esse etwas. Ich hab
noch eine saubere Hose von Dir da. Die ziehst Du dann an, bevor
Dein Vater kommt.“



Sie schnitt ihm eine dicke Scheibe des lecker duftenden Leberkäses
herunter, legte es auf einen Teller und klatschte noch einen großen
Löffel selbstgemachten Kartoffelsalat daneben und schob ihm den
Teller unter die Nase. Gierig aß Joel seine Portion auf, um den
Hunger, den das Spielen an der frischen Luft in ihm geweckt hatte,
zu stillen. Dann zog er seine nasse Hose aus, trocknete sich die
Füße ab und zog die trockene Hose und Socken, die seine Oma ihm
schon hingelegt hatte an. Joel saß am Fenster und beobachtete die
Straße, bis kurz darauf der weiße Citroën um die Ecke gebogen kam
und in die Hofeinfahrt einbog. Joel rannte in die Küche, wo seine
Oma am Tisch saß und ein Kreuzworträtsel löste und sagte: „Oma,
Papa und Opa kommen.“ „Ja, ich hab es gehört. Ich mach ihnen sofort
die Türe auf.“ Die alte Dame drückte auf den Schalter, der die Tür
öffnete und ließ die Männer ins Haus. Man konnte die zwei Männer
schon hören, obwohl sie noch im Treppenhaus standen. Die Türe
öffnete sich, Joel´s Vater und Großvater betraten die Wohnung und
gingen direkt in die Küche zu Joel und seiner Oma.



Hans und Thomas setzten sich an den Küchentisch und ließen sich das
Abendessen servieren. Thomas prahlte damit, wie er und sein
Schwiegervater an der Hütte auf ihrem Grundstück weitergebaut haben
und dass sie anschließend noch in ihrer Stammkneipe waren, um dort
mit seinen Saufbrüdern einige Schnäpse zu trinken. Joel war es
schon gewohnt, dass sein Vater immer unter Einfluss von Alkohol
stand und auch so Auto fuhr. Er musste schließlich immer mit in
Kneipen, wenn seine Eltern unterwegs waren. Auch in seinem Umfeld
wurde viel getrunken…. Thomas und Hans aßen beide eine doppelte
Portion, dann öffneten sie jeweils eine Flasche Bier. Joel wollte
nicht wissen, wie viel Flaschen Bier sein Vater den ganzen Tag über
bei dem Bau der Hütte getrunken hatte. Es war bestimmt mehr als
genug. Nachdem Thomas sein Bier leergetrunken hatte, sagte er zu
seinem Sohn: „Komm, Joel. Wir fahren jetzt nach Hause. Ich bin
gespannt, ob deine Mutter da ist. Wenn nicht, bekommt sie was zu
hören, wenn sie wieder auftaucht.“ Joel und sein Vater
verabschiedeten sich von den Großeltern. Inge gab ihrem Enkel noch
einen dicken Schmatzer, dann stiegen sie in das Auto und fuhren
los.



Thomas lenkte den Wagen aus der Ortschaft hinaus, auf eine holprige
Strecke, die die letzte Sanierung schon längst hinter sich hatte
und fuhr schneller, als es eigentlich zugelassen war. An der
nächsten Kreuzung bog Thomas nach links ab, um auf der Straße,
welche durch einen Wald verlief, nach Hause zu fahren. Der Wagen
von Thomas fuhr in leichten Schlangenlinien ein Stück auf der
Gegenfahrbahn. Plötzlich tauchte hinter einer unübersichtlichen
Kurve ein weiterer PKW auf, der aus unerklärlichen Gründen ein
Stück auf der anderen Spur fuhr. Statt dem Verlauf der Fahrbahn zu
folgen, fuhr Thomas, aus welchen Gründen auch immer, einfach weiter
geradeaus. Das angenehm ruhige Geräusch des Waldes, das friedliche
Zwitschern der Vögel und das leise Plätschern eines kleinen Baches,
wurden auf einmal zerstört. Die Vögel hörten auf zu zwitschern und
flogen erschrocken in den Himmel, als sich die Autos streiften,
Glas klirrte, Metall krachte, Plastik zersprang und Reifen
quietschten. Das Heck des Citroens von Thomas und Joel drehte es
nach vorne und der Wagen landete im Straßengraben. Joel saß hinter
seinem Vater auf der Fahrerseite und war nicht angeschnallt. Keiner
weiß warum. Als sie losgefahren waren, war er es auf jeden Fall. Er
hatte während der Fahrt den Gurt höchstwahrscheinlich selbst
gelöst. Durch die Wucht, die sich durch den Aufprall entwickelte,
wurde Joel im Fahrgastraum des Autos mit dem Kopf zuerst nach oben
an die Decke geschleudert, prallte mit der linken Seite gegen die
Scheibe und lag letztendlich im Auto auf dem Boden und war
bewusstlos. Thomas hatte das Glück, dass er angeschnallt war aber
dennoch prallte er mit dem Bauch gegen das Lenkrad, was zur Folge
hatte, dass er innere Blutungen im Magen hatte, was aber erst
später im Krankenhaus erkannt wurde, da er ziemlich hohes Fieber
hatte, welches nicht gesenkt werden konnte.



Die Dame, Ines, die hinter Thomas gefahren war und das ganze
Geschehen mit Schrecken verfolgen musste, machte den Warnblinker
an, fuhr etwas näher an den Straßenrand, hielt an, stieg aus ihrem
Auto aus und sicherte als Erstes die Unfallstelle mit dem
Warndreieck. Dann sah sie nach den Unfallopfern, um sich ein Bild
über deren Zustand machen und den Notarzt informieren zu können.
Zuerst sah sie zu den Personen aus dem Auto auf der anderen
Fahrbahn. Die drei Insassen waren alle ansprechbar, hatten aber
einen Schock. Bei Thomas und Joel war das anders. Sie waren nicht
ansprechbar. Die Dame mittleren Alters öffnete die Hintertüre auf
der Fahrerseite des Citroens, zog mit einem einwandfreien
Erste-Hilfe-Griff Joel aus dem Wagen, legte ihn vorsichtig in
unmittelbarer Nähe auf eine Wolldecke, die sie zuvor dort hingelegt
hatte, aufs Gras und leistete Erste-Hilfe. Thomas war in dem
Fahrzeug eingeklemmt, da sich die Karosserie durch den Aufprall
stark verzogen hatte.



Dann rief Ines den Notarzt und teilte alle Einzelheiten über den
Zustand der Verletzten mit. Der Notarzt und Rettungswagen, von dem
Krankenhaus, das nur ungefähr 2–3 Kilometer Luftlinie entfernt lag,
waren innerhalb von ca. 10 Minuten vor Ort. Als Erstes wurden die
ansprechbaren Personen von den Notärzten in Behandlung genommen.
Einer der Notärzte ging zu Joel und Ines, um sich ein Bild davon zu
machen, was dem Jungen fehlte und um zu sehen, wie er weiter
behandelt werden musste. Nachdem der Notarzt festgestellt hatte,
dass Joel ein Trauma hatte und nicht ansprechbar war, war ihm klar,
dass der Junge dafür in eine andere Klinik gebracht werden musste,
da in der Klinik, von der sie kamen, keine Möglichkeit zur
Behandlung dieses Falls gegeben war. Also forderte er Unterstützung
der nächsten Unfallklinik an, die weiter entfernt war. Wegen der
Entfernung musste ein Helikopter kommen, um Joel möglichst schnell
in die Klinik zu bringen. Mittlerweile waren auch schon Polizei und
Feuerwehr an der Unfallstelle angelangt und die Straße wurde in ein
Meer aus blinkendem Blaulicht getaucht. Die Polizisten befragten
Ines und die ansprechbaren Personen zu dem Unfallhergang. Zwei
Feuerwehrmänner mussten das Dach und die Fahrertüre des weißen
Citroens aufschneiden, um Thomas befreien zu können. Nachdem Thomas
befreit war, brachten sie ihn und die anderen verletzten
Verkehrsteilnehmer mit den Krankenwagen in das nahegelegene
Krankenhaus, um sie dort weiter zu untersuchen und behandeln zu
können. Der Helikopter war auch relativ schnell vor Ort und die
Notärzte bereiteten Joel für den Transport vor und flogen zurück in
die Klinik. Die Polizisten und Feuerwehrleute machten noch die
letzten Vermessungen usw. und begannen dann mit den
Aufräumarbeiten, damit die Straße wieder für den Verkehr
freigegeben werden konnte.








Koma




Auf dem Dach der Klinik standen schon die Ärzte bereit und warteten
auf das Eintreffen des Helikopters. Die Mediziner, die Joel im
Helikopter behandelten, hatten über Funk das Krankenhaus schon über
Joel´s Zustand informiert, sodass sie sich schon mal darauf
einstellen konnten, was zu tun war. Der Helikopter erreichte das
Krankenhaus, landete auf dem Dach und die wartenden Ärzte wuselten
wie wild gewordene Bienen herum, holten das Bett, auf dem Joel lag,
aus dem Hubschrauber und schoben es schnell in das Gebäude.



Noch im Aufzug, der sie vom Dach hinunter in die Notaufnahme
brachte, checkten sie noch mal Joel´s Zustand. Die
Überwachungsmaschinen für Kreislauf, Lunge, Herz usw. zeigten an,
dass alles in Ordnung war. Man hätte denken können, Joel würde nur
schlafen, so friedlich sah er aus.



Die Türe des Fahrstuhls öffnete sich und das Bett mit Joel darauf
kam zum Vorschein. Zwei Ärzte links und zwei Ärzte rechts an den
Seiten, die immer hektisch auf die Monitore der Maschinen schauten.
Der fünfte Arzt schob das Bett durch den hell beleuchtenden Gang.
„Wir müssen ihn sofort in den Schockraum bringen“, sagte einer der
Ärzte aufgeregt. Um sich einen genauen Überblick zu verschaffen,
musste ein CT durchgeführt werden. Dabei stellte sich heraus, dass
in Joel's Schädel ein Überdruck herrschte und durch das
Schädelhirntrauma viele Teile seines Gehirns beschädigt waren. Um
den Überdruck in Joel's Kopf abzulassen, wurde ein Loch in die
Schädeldecke gebohrt, um den Druck im Schädel abzulassen und um
genau sehen zu können, welche Teile des Gehirns beschädigt waren.
Durch die Sonde war eindeutig zu sehen, dass große Teile des
Sprachzentrums und die Region, die für die linke Körperhälfte
zuständig ist, komplett abgestorben war.



„Also gut, meine Herren“, sagte der leitende Oberarzt, der das Loch
in Joel´s Schädeldecke gebohrt und dann die Sonde eingeführt hatte.
„Wir können jetzt nur hoffen, dass der Druck in dem Schädel des
Jungen möglichst schnell wieder abnimmt und wir ihn dann in ein
anderes Krankenhaus verlegen können. Der arme Junge tut mir leid.
Er hat noch das ganze Leben vor sich und muss jetzt sein ganzes
Leben mit einer Behinderung zurechtkommen. Und das alles nur wegen
des Alkohols. Sehr traurig.“ Das Bett wurde über die langen und
hell erleuchteten Gänge, vorbei an den wartenden Patienten, die
alle versuchten zu sehen, was da war bzw. wer da lag und was er
hatte, bis in ein Zimmer der Notaufnahme geschoben. In dem Zimmer
stöpselten sie Joel Saugstöpsel, welche mit dünnen Kabeln mit dem
EKG-Gerät verbunden war, auf die Brust, um Informationen über
seinen Herzschlag und die Blutsättigung ect. zu bekommen. "Piep,
Piep...“ ertönte es in regelmäßigen Abständen monoton und der
Strich des Geräts zeigt Joel's Herzschlag an, welcher völlig normal
war. Es war ein erschreckendes Bild, welches dort zu sehen war. Der
Junge mit einem bleichen Gesicht und verbunden mit Kabeln und
Schläuchen … Das Personal der Notaufnahme war so etwas zwar
gewohnt doch es berührte alle sehr, dass der kleine Junge so etwas
mitmachen musste.



Der Unfall hatte bei Joel´s Verwandten starke Trauer und Wut
ausgelöst. Angesichts der Tatsache, dass im Auto noch ein Beil lag,
waren alle froh, dass dieses nicht zur tödlichen Waffe geworden
war. Man konnte sich ausmalen, was passiert wäre, wenn das Beil
durch die Wucht durch das Auto geflogen wäre und hätte Joel oder
Thomas am Kopf getroffen hätte…



Während der Nacht besserte sich Joel´s Zustand und der Überdruck in
seinem Kopf nahm, Gott sei Dank, schnell ab. So war es also
möglich, ihn am nächsten Tag in eine Kinderklinik zu verlegen. Nach
der Übergabe vom Nacht in den Frühdienst bereiteten die Sanitäter
einen Rettungswagen für den Transport vor und schon um 9 Uhr wurde
Joel auf seinem Bett in den Wagen mit den Blaulichtern und dem
Martinshorn geschoben. Auch ein Notarzt fuhr mit, um den Transport
zu überwachen und im Notfall eingreifen zu können, sollte sich
Joel´s Zustand verschlechtern, was natürlich niemand hoffte aber es
hätte durchaus möglich sein können. Sie kamen gut aus der Stadt
hinaus auf die Autobahn. Nach einigen Kilometern geriet der Verkehr
jedoch ins Stocken und bald ging es nur noch zäh voran. Weil sie
keine Zeit verlieren durften, machte der Fahrer das Blaulicht an,
fuhr auf den Standstreifen und an den anderen PKWs, die weiter vorn
nur noch standen, vorbei. Joel bekam von alldem nichts mit, weil er
in einem tiefen Schlaf gefangen war.
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